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Di1e relıg1öse Landschaft 1n Deutschland

7wischen schrumpfender Kırchlichkeit un: spırıtuellen Neuautbrüchen

Zugegeben, die relig1öse Lage 1n Deutschland 1St unuübersichtlich. Da sprechen die
eınen, z Beispiel der Religionspädagoge Georg Langenhorst MI1t Blick auf dıe
Gegenwartslıteratur, VO elıner 55 xx  N Unbefangenheıt‘ 1MmM Umgang m1t Religion“
un eıner „Wiederentdeckung der Relıgion, auch des Christentums“h. Andere, W1e€e
der Religionssoziologe Detlef Pollack, zıiehen aUus empirischen Daten über die e
lıg10sıtät der Individuen den Schlufß, musse „dem weıt verbreiteten Bild eınes
überbordenden allgemeinen relig1ösen Bedürfnisses wıdersprochen werden“. Der
„Aufschwung außerkirchlicher Religiosıtät” sEe1 nıcht 1ın der Lage, die „Verluste

kompensieren, die die tradıtionalen Formen der Religion hinzunehmen haben“2
Ist die SOZENANNLE „Wiıederkehr des Relig1ösen“ d 11UT 1ne Medientfiktion?

Um Klarheit ber die vielschichtigen relig1ösen Entwicklungen der etrtzten 15
Jahre 1n Deutschland zewınnen, werden zunächst Trel Haupttrends empirisch
herausgearbeıtet. Nach eıner zusammentassenden Deutung werden einıge UÜberle-
ZUNSCH angestellt, W1€e die katholische Kırche 1n Deutschland aut diese Heraustor-
derungen ANLEWOFrIeN sollte.

Schrumpfende Kirchlichkeit leicht zunehmende persönlıche Religiosıtät
Wiährend sıch persönlıche Dımensionen VO Religiosıtät als vergleichsweıse stabıl
erweısen, Ja leicht zulegen, 1St 1ne zunehmende Entfernung der (dann Z
Teil ehemaligen) Kırchenmitglieder VO der Instıtution Kirche beobachten. Das
zeıgt sıch ıch beschriänke mich 1er auf die katholische Kırche deutlichsten

der allerdings nıcht durchgängı1g! rückläufigen Teilnahme lıturgischen Fe1-
GEr un Handlungen: So o1ng der Anteıl der sonntäglıchen Gottesdienstbesucher

den Katholiken 1ın Deutschland VO 2159 Prozent (1990) aut 14 Prozent
(2006) zurück. Im gleichen Z eitraum sanken die Zahlen der katholischen Irauun-
SCH (pro VO 1163372 auft und der Tauten VO 299797 auft 18860777
Wiährend sıch die Quote der Taufen, bezogen aut dıie „katholischen Geburten“, se1lt
Begınn der 990er Jahre 11U  — mäßıg eLIwa vier Prozentpunkte VO 78 autf 74 Pro-
ZeNT verminderte, dürfte iınsbesondere der MmMassıve Rückgang katholischer Irauun-
sCH Jjer liegen keine Vgrgleichszahlen aller Katholiken un!: Katholikinnen VOI; die
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eıne Ehe schlossen als Frühindikator eıner weıter sıch greiıtenden Krise der
tradıtiıonalen Weıtergabe des Glaubens anzusehen se1ln.

Deutlich stabiler verliefen demgegenüber noch? die Entwicklungen be1 den
Erstkommunionen (269 033 1mM Jahr 1990 265 935 1mM Jahr und Fırmungen.
Be]l diesen wurde 1m Jahr 2006 mMI1t knapp 216000 der Höchststand der letz-
Kn 17 Jahre erreıicht, be] allerdings starken jJahrliıchen Schwankungen”. Be]l der Zahl
katholischer Bestattungen 297860 1mM Jahr 19960 253 259 1m Jahr 1St künftig
eın starker Rückgang CrWarten, WE I11all Umfragen zlauben darf, wonach 4110O-

ILVILLE Bestattungen, See- und Baumbestattungen oder die Verstreuung der eigenen
Asche rasch zunäihmen*.

uch hinsıchtlich der Mıtgliedschaft 1n der katholischen Kirche siınd Schrump-
tungstendenzen testzustellen, jedoch haben sıch diese W asSs hre treiwillige Seıte,
also den Saldo zwıschen Aus- un: Eıintritten angeht 1im Zeitablauf deutlich verrın-
gert Die Zahl der PTIO Jahr AaUS der katholischen Kirche Ausgetretenen sank VO

192 766 (1992) auftf 389 (2006) während sıch die Zahl der Wiederautgenommenen
und Neueıingetretenen 1mM gleichen Zeıiıtraum VO 8173 auf 1:5 8 Z0) nahezu verdop-
pelte LDieser Neuzuwachs „ersetzte“ treilich 2006 1U  an knapp 19 Prozent derjen1-
SCH, dıe 1mM oleichen Jahr dıe Kirche verließen.

Hınsıchtlich der persönlıchen Religiosıtät zeıgt sıch als CKSTES; da der Glaube
(sott se1t Begınn der 900er Jahre geringfügie ZUSCHOMMECN hat Nach Angaben der
Europäischen Wertestudie VO 990 und Daten AUS dem W-Projekt „‚Church aAM
Reliıgion 1in Enlarged Europe (Lehrstuhl Pollack, Vıadrına-Universität, Frank-
turt/Oder) hat sıch 1n Westdeutschland der Anteıl der Menschen, die eınen pCI-
sönlıchen (S011 ylauben, VO 74 Prozent (1990) auf 28 Prozent 2006 erhöht,
während 1n Ostdeutschland VO auf 14 Prozent zurückgıing. In beiden |Lan-
desteijlen machen diese Anteile hochkirchlicher Posıitionen 1mM Jahr 27006 allerdings
JEPÜHE knapp dıe Hälftfte derjenigen Stimmen aUsS, die (SOtt als eıne „Art Gelst oder 1LE
benskraftft“ begreiten (43 Prozent in Westdeutschland, 76 Prozent 1n Ostdeutsch-
land) Geringfüg1g zugelegt hat 1m Vergleich der Daten des Allbus (Allgemeine
Bevölkerungsumfrage der Sozialwıssenschaften) VO 997 und des Religionsmoni-
LOFrS VO  - 2007 auch die Zustimmung Z Aussage S o1bt eınen Gott, der sıch mıt
jedem Menschen persönlıch abgibt“: V{@) 35 auf 4 Prozent 1n Westdeutschland,
VO 14 aut 15 Prozent 1n Ostdeutschland.

Leicht ZUSCHNOMM hat außerdem die Häufigkeıit des Betens: er Prozentsatz
derer, die angaben, e1IN- oder mehrmals PTO Tag beten, stieg 1ın Westdeutschland
VO A Prozent (1994) auf 28 Prozent (2007), 1n Ostdeutschland VO acht auft zehn
Prozent. Umgekehrt sanken die Anteile derjen1igen, dıe ach eigenem Bekunden
CC  „Nn1e beten, VO 25 auf DE Prozent 1ın Westdeutschland un V.C)! 75 autf 66 Prozent
1n Ostdeutschland dıe Daten VO 1994 tammen ebentfalls AaUs dem Allbus, dıe VO

2007 AaUsS dem Religionsmonitor.
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Siäkularıtät eıne vieltältige und ernstzunehmende Realıtät

Eınen 7zweıten auptzug der relıg1ö0sen Landschaft 1n Deutschland stellen 1-

schiedliche und ZAT Teil wıdersprüchliche Erscheinungsweısen AVAO} Siäkularıtät dar.
Be1i diıesen Phänomenen VO Areligiosıität, relıg1öser Inditferenz oder Distanzıerung
VO Religion und Kırche siınd reg10nale, soz1i1alstrukturelle und institutionelle
Aspekte 1useinanderzuhalten und religionsfreundlıche Gegentendenzen mI1tZzu-
berücksichtigen.

Regional yesehen, 1St Ostdeutschland „das einz1ge€ europäische Land, 1n dem eıne
Mehrheıt (51 Prozent) sıch als atheistisch bezeichnet‘ LE I1lall dıe umfassende,

Charles Glock orlentierte Messung gelebter Religiosität 1mM Religionsmonitor
der Bertelsmann-Stittung zugrunde 1er werden dıe ıntellektuelle Dımensıion, dıe
Glaubensdimensıion, dıe Dimensionen öffentlicher un!: privater Praxıs und die Er-
tahrungsdimens10n Z Indikator der Zentralıtät, der persönlichen Relevanz,
VO Religiosıität zusammengefafst dann sınd 63 Prozent der Ostdeutschen, aber
auch 19 Prozent der Westdeutschen als „nıcht rel1g10s“ nzusehen®. So vertestigt
Religionslosigkeit 1n Ostdeutschland auch se1n scheint 7wWwel Drittel der Ort
Konfessionslosen hatten ıhre Konfessionslosigkeıt bereıts VO den Eltern „ZUSC-
schrieben bekommen“, verglichen mMI1t eiınem Viertel 1m Westen’ oibt CGS doch
„auch ZEWISSE Hınweise aut eiıne rel1g10se Offnung“: nNapp die Hältfte der ostdeut-
schen Konftessionslosen „hat zumiındest eın ZEWISSES Interesse daran, ber relıg10se
Fragen intormıiert werden, und denkt ber Religion ach un! gerade Junge
Ostdeutsche können „zunehmend mMI1t der Vorstellung eınes Lebens ach dem Tode

anfangen obwohl S1e nıcht unbedingt (Gsott ylauben“®
Sozialstrukturell un: soz1ialkulturell lassen sıch die Religions- und Kırchen-

distanzıerten anhand HEG LTET Miıheu- und Lebensstilstudien (der Friedrich-Ebert-
Stiftung, der katholischen Sinus-Milieu-Studie und der vierten EKD-Mitglied-
schaftsuntersuchung)” SCHAUCI eingrenzen: [ )as Verlierermilieu schlechthıin, das
„abgehängte Prekarıat“ (acht Prozent der Bevölkerung), we1lst auch den höchsten
Anteıl Kontessionslosen auf Seine Angehörigen sınd 7wWwel Drittel arbeitslos
und besonders hoch verschuldet, haben wen1g tamılıiären Rückhalt und tühlen sıch
VO Politik un! Gesellschaft meısten 1mM Stich gelassen. S1e sind also gleichzeıtig
ökonomisch, soz1al, politisch UN rel1g10s AIILl, verfügen also auch nıcht ber reli-
/1ÖSE Ressourcen ZUT: Bewältigung ihrer gesellschaftlichen Randstellung!®

uch die spaßorientierte, unkonventionelle Junge Unterschicht, das Sogenannte
„hedonistische Miılieu“ bzw. der „lebenskulturell-moderne Lebensstil“, ebt mI1t

weıtesten VO Relıgion und Kirche entternt. Daneben verbindet die hochkul-
turellen Miılieus der „Etablierten“ (das erfolgsorientierte, neoliberale Mılıeu) und
der „modernen Performer“ (die Junge, unkonventionelle Leistungselite), da{fß S1Ce
die katholische Kırche ZW ar als Expertensystem tür Kultur bzw. Werte un: Moral
für dıie anderen würdıigen, nıcht 1aber für sıch selbst brauchen.
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Da Jugendliche 1n Deutschland relig10nS- un!: kırchendistanzierter se]len als
Altere, legen ZW : Befunde der EKD-Mitgliedschaftsuntersuchung, der Sınus-Kır-
chen-Studie und der Adenauer-Stiftung‘! ahe Jedoch lasse sıch, W1€ der Würzbur-
CI Religionspädagoge Hans Georg Ziebertz nach Auswertung der zahlenmäßig
allerdings T beschränkt aussagekräftigen Teıldaten des „Religionsmonitors“ für
die 18 bıs 29jährigen schlufßßfolgert, „die Vermutung e1nes massıven TIraditions-
bruchs nıcht bestätigen ‘“ !2. Überraschend 1St dagegen die Feststellung, dafß dıie
Glaubensüberzeugungen der ber 60jährıgen 1ın bestimmten Bereichen brüchig
werden: S1e zlauben wesentlich seltener eınen persönlıchen (SOff un: eın He-
ben ach dem Tod als Angehörige aller anderen Altersgruppen eın Befund, auf
den sıch die kırchliche Altenarbeit Sahz He einzustellen hat!?

Wer ach Siäkularität fahndet, wırd sıch schliefßßlich auf der Lınıe der Argumente
VO Max Weber oder Nıklas Luhmann den FEinflu{(ß relig10ser Institutionen
un: Sınnquellen (angeblich) emanzıplerten „Wertsphären“ b7zw. Subsystemen
Wırtschaft, Wıssenschaft, Kunst, Medien, Recht un: Polıitik zuwenden. Hıerzu
selen LLUTr 7Z7wel Feststellungen getroffen.

In ıdeologischer Hınsıcht hat sıch e1in Wechsel des meısten säkularıtätstörder-
lıchsten Subsystems vollzogen: Dies sınd meı1st nıcht mehr die Medien mıt ıhrem

INa überproportional hohen Anteil VO Atheisten oder die Soziologie
(sıehe unten), sondern die Naturwissenschaften, un!: da ohl stärksten die Bıo-
un: Neurowı1ssenschaften. Wıe näamlıch AaUS Zwischenauswertungen einer Studie
WAG)  z Christel Gärtner ber „Religion be] Meınungsmachern“ hervorgeht, nehmen
Chefredakteure VO überregionalen JTageszeıtungen, Rundtunk- un! Fernsehan-
stalten HNerT wAarTiel relıgionsfreundliche Posıtionen eın un verteidigen orob ZESART

das „Christliıche Abendland“ den Siäkularısmus elinerseılts und den Islam
dererseıts. Demgegenüber schwappt ein naturwissenschaftlicher „Neuer Atheis-
MUS  LE mıt stark polemischen un: klischeehaften Zügen ach Deutschland. Dazu
zählen die 1Ns Deutsche übersetzten Titel „Der Gotteswahn“ VO Rıchard Dawkıins
un „Der Herr 1St eın Hırte“ VO  a Christopher Hıtchens.

Generell gesehen scheint der Einflufß der ZCNANNLEN Subsysteme autf die Religions-
entwicklung offener und unbestimmter sSEe1IN, als dies oftmals 1n der Sozi0logıe —

terstellt worden 1St. Diese bewertet ıh: nämlıch als säkularıtätsftördernd 1n den Kate-
gorien „Emanzıpation VOI, unnötıge Legıtimatıon durch, Konkurrenz mM1t un
Überbietung VO Religion“ Gewi{fß ann dies auch künftig der Fall se1ın, ZUuU Beispiel
WeNnNn wıssenschaftliche Entdeckungen relig1ösen Auffassungen wıdersprechen
scheinen oder WEeNnNn Errungenschaften WACQT Technik, Wırtschaft oder Soz1ialstaat be-
reichsweise „nützliıchere“ Praktiken anbieten als dıejenıgen des Erlösungsglaubens.

In Jüngerer elt Ssind allerdings Zzwel andere Konstellationen des Verhältnisses
zwischen Religion und diesen Subsystemen 1n den Vordergrund gerückt: Erstens
hat eıne Ernüchterung hinsichtlich der Leistungen dieser weltlichen Sphären un:
die vertiefte Wahrnehmung ihrer Deftizıite (namentlich 1n Politik, Wırtschaft, Mı-
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lıtär, Okologie) weıter sıch gegriffen. Die e1INst mMI1t der Moderne verbundenen
Hoffnungen und Erlösungsverheißungen tretffen heute aut viel mehr Nachdenk-
iıchkeıit und Skepsı1s — Jurgen Habermas spricht VO  a} „entgleisender Modernı1-
sıerung“, und Hans-Joachım Ööhn ftormuliert: „Die Leitidee der Moderne hat sıch
verbraucht.“ In relıg1Oser Hınsıcht bedeutet diese Entzauberung der Moderne
7zweiıerlel: Zum eınen 1St ıhr Verheifsungscharakter und damıt ıhre Funktion als Re-
lıg10nsersatz brüchig veworden, Ja stellt dıie mMI1t der Fortschrittsskepsıi1s einherge-
hende Verunsicherung selbst eınen relig1onsproduktıven Faktor dar. In „Verlänge-
rung“ der empirisch tundierten These VO  > Pıppa Norriıs und Ronald Inglehart Afßst
sıch nämlich argumentieren, da{ß die auch ökonomische, soz1ale un ökologische

Unsicherheit fortgeschrittener Gesellschaften miıt eiınem erhöhten Ausma{fß Re-
lıg10sıtät einhergeht'>. Dafß eIn solches Lebensgefühl der „Prekarıisierung“ VO der
Unterschicht bıs 1n die Mıtte und teilweıse bıs 1n dıie Spıtze der deutschen(
sellschaft hineinreicht, zeıgen miılheu-, arbeıts-, und jugendsoziologische Studien!®.

Zum anderen siınd die ZENANNLEN gesellschaftlichen Funktionssysteme 1ın den letz-
ten Jahren selbst verstärkt Produzenten, Verwendern oder Verstärkern relıg10ser
Symbole geworden. Als relig1öse oder quasırelig1öse Akteure stellen S1e W1e€e oyleich
erliutert werden wırd sowohl dıe als abgegrenzt yedachte Ausdifferenzierung RC
sellschaftlicher Funktionen (dıe nach ıhren Regeln arbeitende Okonomie zeıtige
L1UT ökonomische Ergebnisse, die ach ıhren Regeln tungierende Religion 11UT rel1ı-
710SE) als auch dıe daran geknüpfte These 1ın Trage, die VO Religion „befreiten“
Subsysteme brächten zwangsläufig Sikularıtät hervor. Die Zwangsläufigkeıit dieses
Zusammenhangs hat Jose Casanova 994 MIt se1ner analytıschen Unterscheidung
VO  e drei zunächst eiınmal voneınander unabhängigen Dımensionen VO Sikularisıie-
rung (funktionale Dıiıfferenzierung, Rückgang relıg1öser Überzeugungen und Prak-
tiıken, Priyvatisıerung) nachhaltıg erschüttert!/.

Neuautbrüche des Religiösen?
Es sınd 7zweıtellos vielschichtige 18 KS10KS Autbrüche des Relig1ösen beobachten. S1e
unterscheiden sıch hinsichtlich ihrer Ursprünge, Wırkungen und Substanz 1n viel-
taltıger We1se un: teilweise versteckt SIC. hinter ıhrer „trommen“ Oberftläche e1in
ambivalenter und relig1onsdestruktiver Kern. Es lassen sıch s1ıeben Einzelent-
wicklungen 1ın verschıiedenen gesellschaftlichen Bereichen unterscheiden.

Kultur: Es 1st festzustellen, dafß rel1g10se Themen un Symbole 1n den etzten
Jahren vermehrt 1ın der kulturellen Sphäre auftauchen. Beobachter W1€e Z Beispiel
Reinhold Zwick, Georg Langenhorst, Christoph Gellner, Klaus Dermutz oder
Bernhard (Grom S]| verweısen autf religionsfreundlichere Tendenzen: auf einen „  -

11210US turn“ 1ın avantgardıstischen deutschen Theatern (z.B mıt Bühnenbearbei-
Lungen der „Zehn Geboté“ gleich vier deutschen Theatern, miıt dre] „Glaubens-
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werkstätten“ 1m Berliner Maxım Gork]ı Theater oder mMI1t mehreren relig1Öös ber-
schriebenen Jahresthemen A den Münchner Kammerspielen), eıne NCUC „relig1öse
Unbetangenheıt“ 1ın der Lyrık und 1n biographischen Romanen SOWIl1e auf zentrale
relıg1öse Topo1 1n modernen Filmen (von „SJuperman returns“ ber „Die orofße
Stille“ bıs Mel Gibsons „Passıon of Christ )..

Ausschlufreich sınd die Begründungen VO Künstlern für ıhre Zuwendung
relig1ösen Themen: Eın eTSLEr Ansto{fß W arlr gerade be1 Theatermachern dıe Wahr-
nehmung eıner persönlichen und gesellschaftlıchen Infragestellung durch rel1210s
begründete Gewalt. In diesem Sınn erläutert der Intendant der Münchner Kammer-
spıele Frank Baumbauer, sıch se1n Haus 1n der Spielzeıt 2004/2005 ö1n Ze11-

tralen Aufführungen un: Projekten miıt der Bedeutung VO Relıgion un Glaube
auseinander setz(t)e”

„ Wır sehen uns mi1t tundamentalistischen Glaubenskämpfen kontrontiert und fragen U115S,
W as iıne oft 1LLUT materıalistisch ausgerichtete Gesellschaft tanatısıerten Gläubigen MN-

hat Genügen allein Toleranz und Multikulturalismus? (Garantiıeren unNns dıe rel1g16-
SC  3 urzeln noch den alt 1n dieser Welt? Wo 1St 11SGI: Bekenntnıis geblieben? ‚Wıe
hast Du’s mıt der Religion?‘ Wır beschäftigen uns 1n einıgen Neuinszenierungen mi1t der
Glaubenssuche, den Brandherden und Glaubenskriegen UNSCICT Zusammenwachsen-
den Welt Und WIr suchen darın nach M SGFET Identität.“1?

och nıcht Eerst se1t dem 14 September 2001, sondern bereits se1It 1989 haben sıch
deutschsprachige Theater verstärkt auf die Suche ach den etzten Fragen der
Exıstenz gemacht. Religiosıtät wiırd als „eIn Anker“ (Frank Castort) vewürdigt,
angesichts oroßer seelischer und ökonomischer Nöte in Zeıiten des entftfesselten
globalisıerten Kapıtalısmus. 1ıne dritte Motivatıionslinie für die HE relıg1öse (n
befangenheıit VO Lıteraten klingt 1n eiınem Zeilenpaar des Gedichts „‚Hotel Wandl;,
Wıen“ VO Michael Kruger aUs dessen Band „Wettervorhersage“ All A Wir
mussen u1ls nıcht mehr der Religion erwehren, S$1C oreift uUu11l$5 nıcht Al 29)

IDIE Abkehr VO eıner e1inst zwingenden Prägegestalt institutioneller Religion 1st
sOomıt nıcht einlinıg als Verlust bılanzıeren, sondern hat kreatıve Freiräume für
Künstler eröffnet, 11U11 ihrerseıts ohne Angst VOT Vereinnahmung relig1öse Themen
aufzugreifen. Diese relig1öse Produktivıtät VONN Künstlern bestätigt sOmıt dıe
Fruchtbarkeit eines Gedankens des / weıten Vatikanischen Konzıils, nämlıch des
selbstverordneten Respekts der Kirche VOT der „richtigen Autonomıie der iırdıschen
Wirklichkeiten“ (GS 36) Schliefßslich begründen Künstler ıhre He relig1öse Offen-
heıit damaıt, da{fß sıch dadurch ıhre ex1istentiellen Ausdrucksmöglichkeıiten erweıter-
Le  =) In diesem Sınn aufßerte sıch der 965 geborene Andreas Maıer, eıner der wiıch-
tigsten KRKomanautoren der Jüngeren Generatıon: „Irgendwann habe iıch damıt
angefangen, MI1r dıe Verwendung des Wortes (5OFfT. yonnen. Wenn Ian sıch die-
SCS Wort verbietet, hat I1a  . Schwierigkeıiten, bestimmte Dınge sagen. }

Wirtschaft: iıne yänzlıch andersartıge, nämlıch instrumentelle Verwendung —
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lıg1öser Anspıielungen und Techniken tindet sıch ın der Wirtschaft. DDiese edient
sıch 1n Werbung und Warenpräsentation gezielt relig1öser Symbole, um 1n ber-
sättıgten Märkten AUuUS verwechselbaren Massenprodukten heifß begehrte „Kult
Gegenstände machen. Es werden „Konsum-Kathedralen“ gebaut, Waren pra-
sentiert, da{fß INan 1E „WI1e beım Gebetsakt“ hingebungsvoll ersehnt und geradezu
ergriffen „anbetet“. Nike-Schuhe werden Z Beispiel 1n Anspielung un: 1ın
Pervertierung VO Ex D MIt dem Slogan beworben: „Zıeh deine Nıke-Schuhe A
denn jer 1St heiliger Boden21

Philosophie, Human- UunN Sozialwissenschaften: Auft orofße öffentliche Reso-
anz stöfSt, da nıcht unwesentliche Teıle der Philosophıie, Human- und Soz1alwıs-
senschatten tendenziell posıtıver aut Religion ezug nehmen. Das oilt namentlıch
Hr den religionsphilosophischen Diskurs rund Jüurgen Habermas Samıt dessen
Zeitdiagnose der „postsäkularen Gesellschaft“, aber auch für Denker W1e€e Z Be1i-
spıel Idieter Henrich oder Charles Jaylor:- Eher 1ANBHe 1n Fachkreisen bekannt, hat
sıch 1i1ne HEWE Gesprächsbereitschaft zwischen Psychologen, Psychoanalytıkern
un!: -therapeuten einerseılts un: Theologen und Spirıtualıtaätsexperten andererseıts
angebahnt“. Schliefßßlich sınd selbst be] Vertretern der deutschsprachigen Soziologıe
(Z:5 ırk Kaesler, Hans 03aS bıslang ungewohnte Töne relıg1ösen Freimults
hören und sehen sıch Befürworter der Säkularisierungstheorı1e (: 5 Deftlet Pol-
lack?*) außerhalb des Maınstreams. Jose (CClasanova hat den iıdeologischen Charakter
un dıe „pseudoallgemeine“ Erklärungskraft dieser Theorie überzeugend krıtisıiert,
(srace Davıe halt 1ne (freilich nıcht vollständıge) Abkehr der Religionssoziologie
VO diesem lange dominierenden Ansatz für erforderlıich, damıt S1€e der „Zentralıtät
der Religion 1n spätmodernen Gesellschaften“ gerecht werden könne®>.

Juristische UuUN holıtische Debatte In den Medien: Relig1onen un der Umgang
mMi1t iıhnen sınd vermehrt Thema der Berichterstattung un öffentlichen Debatte in
den Medien SOWI1E VO Juristischen und polıtischen Auseinandersetzungeni
den Als Auslöser fungıeren dıe „exotische“ und VOTI allem die konflikthafte Seıite
des Relig1ösen, etztere sowohl 1m eigenen Land WI1CE 1n aller Welt Die selbstbe-
wulstere Einforderung weltanschaulich-relig1öser Rechte durch Atheisten/Agno-
stiker einerseılts und rel1g1Öse „Newcomer“ (namentlich des Islam) andererseıts
stellt kulturchristliche Selbstverständlichkeiten und staatskirchenrechtliche Ar-
rangemeNTSs 1ın rage. Gleichzeıitig schürt die Wahrnehmung relig1ös legıtimıerter
„tougher“ Polıitik und Gewalt:ın aller Welt (Islamısmus, Evangelikaliısmus, Palä-
stina-Konftlıkt, Hiındu-Nationalısmus) Ängste U1l dıe Friedlichkeit eines multire-
liıg1ösen Zusammenlebens auch hierzulande un beschert dem Thema Religion
Hochkonjunktur.

Religzöse Praxıs VO  e Mitgliedern anderer Religionen In Deutschland: Miıt die-
SC öffentlichen Diskursen ber Religion hangt eın weıteres Phänomen USAaMMMEIN,
das eigenständıg würdıgen ISt. Die rel1g1öse Praxıs VO me1st eingewanderten,
teilweise auch konvertierten Anhängern bıslang 1n Deutschland weitgehend trem-
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der Weltreligionen hat das hıesige relıg10se Feld pluralısıert un vitalisiert. Schät-
ZUNSCH gehen mittlerweile VO (nominell) DLZ Miıllionen Muslıme, 180000 Juden,
165 01010 Buddhisten und Hındus 1ın Deutschland 411826 Auf 7zweıerle1 We1se
hat sıch das relıg1öse Leben Deutschlands durch diese Newcomer verlebendigt: Die
ungewohnte relig1öse Ernsthaftigkeit VO  ==) yläubigen Muslımen oder Intens1v medi-
tierenden Buddhisten macht auch bıslang „relig10s unmusıkalische“ Deutsche
nachdenklich un: tacht ber eine Art Wettbewerb den Fiter relig1Ös praktızıeren-
der „Eiınheimischer“ Zudem vewınnt Religion ınnerhalb der Migrantenmıilieus
infolge zunehmender soz1ıaler Frustrationen Bedeutung. Neuere Forschungen
ber Musliıme 1ın Deutschland heben den wıssenschaftlich och nıcht voll (Trı
leuchteten Zusammenhang 7zwiıischen iıhrer sprachlichen, biıldungsmäfßigen und
beruflichen Schlechterstellung un: iıhrem stärker werdenden relig1ösen Selbstver-
standnıs hervor?7.

Entwicklung vzelfältiger neospirıtueller Szenen: Se1it rund dre1 Jahrzehnten ha-
ben sıch außerhalb oder and der christlichen Kontessionen höchst vieltältige
neospirituelle Szenen entwickelt. Diese kommen stark erlebnısorientiert, privatı-
sıert un!: 1ın zeıitlicher und soz1ıaler Hınsıcht me1lst recht fuıjde daher. Für S1€e sınd
W1€ Wıinfried Gebhardt bzw. Arıane Martın herausgearbeıtet haben?® dıe Fıgur des
„Wanderers“ bzw. das Leıiıtmotiv der „Sehnsucht“ ma{fßgeblıch. Die Zahl der Miıt-
oÖlieder 1n solchen neurelig1ösen b7zw. synkretistischen Gemeininschaften un Inıtıa-
t1ven wırd 1ın Deutschland miıt 140 01010 bıs 276 01010 angegeben“”. Ihr Einflu{fß auf das
vgegenwärtıge relig1öse Bewulfstsein 1St treilıch orößer, als sıch in diesen Zahlen
nıederschlagt. Dies kommt namentlıch dadurch ZU Ausdruck, da{ß sıch yenerell,
auch in kontessionsgebundenen Kreısen, der überwıegend 1n niıchtchristlichen
Kontexten gepragte, MEUGTIG Begritft der Spirıitualıität durchgesetzt hat?®, womıt
yleichzeıt1g bestimmte Standards 1m Zugang 7A01 Religiösen etabliert worden sınd
der Prımat „tieferer“ Erfahrung, dıe unmıiıttelbare und individuelle Zugangsmög-
iıchkeıt AB „Heıligen Kosmos“”, die Betonung des Je eigenen eges SOWI1e dıe
Wiıchtigkeit VO Authentizıtät un: „Aufrichtigkeit, Ehrlichkeıit, Wahrhafttigkeit,

“31.Verantwortung und Toleranz“ als dem „Ergebnis gelungener Religiosıtät
Konfessionelles Christentum: Schliefßlich zeıgen sıch auch 1n Teilen des konfes-

s1onellen Christentums LNCUC, me1st kleinräumiıge Tendenzen der Verlebendigung:
anläfßlich VO Mega-Events (Weltjugendtag, Papstbesuch), 1n „entschıedenen“, mMI1t-

autorıtär geführten un!: dogmatisch traglosen bıs fundamentalistischen Grup-
PCH (Z:B5B 1n geistlichen Gemeinschaften und Orden oder den ersten CVaANHC-
1ıkalen „Mega-Churches“) und schliefßßlich 1ın kreatıven, profilierten und bısweilen
wiıderständıgen Autbrüchen kategorialer und territorialer Art Z Jugendkirchen,
Cıty-Pastoral, FExerzıitien auf der Strafße, interrelig10se Begegnungen, Künstlerseel-
SOTSC, nıederschwellige Passantenpastoral, missionarısche Experimente, Exerzitien
1mM Alltag, lebensraumorientierte Seelsorge, Pılgern, FcSC Rezeption der Sınus-Stu-
dıe) ach dem Motto: NT Proftiliertes hat Zukunft“.
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Einordnung dieser religiös-spirıtuellen Autbrüche

Betrachtet die s1ıeben angeführten Irends 1M Überblick, dann springt die 1m e1lit-
1blauf zweıtellos gewachsene Verschiedenartigkeit des relig1ösen Feldes 1Ns Auge,
ohl W 9AS Inhalte, Formen und Akteure angeht. Neben kırchliche Akteure sınd Füh-
KG un Anhänger anderer Weltreligionen SOWI1e neospiritueller Szenen reten,
außerdem weıtere relig1ionswırksame Akteure AaUS den nomıinell nıcht als „rel1210s“
tirmıerenden gesellschaftlichen Subsystemen Kultur un:! Wirtschaft und AUS Teilbe-
reichen der Wissenschaft. Das Spektrum relig1öser Akteure hat sıch also erheblich V.CT=

breitert un 1St ber das herkömmliche protessionell-relig1öse Feld hinausgewachsen.
Des weıteren ze1gt sıch eiıne Zunahme der Kommuniıkatıon ber „Religion? und

des Interesses ıhr. Verglichen m1t den 700er Jahren, handelt sıch heute eiıne
erkenntnısmäaisıg offenere, „leichtgläubigere” Sıtuation: Es wırd tendenziell mehr
VO dem für wahr gehalten, W as ber den Verstand hinausreıicht. och teilweıise be-
deutet der 0o00M des Religionstörmigen keıine Starkung, sondern eıne Schwächung
des substantiell Relıg1ösen, un ZW ar 1n 7zweiıerle]l Hınsıcht: Zum eiınen signalısıert
die häufigere Verwendung relıg10ser Symbole 1m Marketing und 1ın Filmen ZW3arY,
da{fß Religion sıch zuL verkauft („relig10n sells“) un: Menschen rel1g10s ansprechba-
1C1 geworden sınd; S1Ce an gleichzeitig aber auch 1NnNe€e substantielle Schwächung
VO Religion bewirken, nämlıch ein Auseinandertfallen un damıt eıne Entwertung
VO Inhalten und Formen tradıtionaler Religion, deren Verwendung 1L1UIL keıiner —

lıg10sen, sondern eıner wirtschaftlichen oder asthetischen Logik tolgt Hıer zeıgt
sıch eın „kultureller Atheismus“2.

uch 1sSt ine häufigere T’hematıisıerung VO Religion dann vieltfach als ambivalent
oder gal religionsverhindernd einzuschätzen, WE S1€e AaUS eıner distanzıerten Be-
obachterperspektive un!: AaUS nıchtrelig1ösen otıven erfolgt, TT Beispiel AaUS der
Angst, das Erstarken VO  . Religion yefährde das gesellschaftliche Zusammenleben.
I)ann MUu relig1Ööses Leben nıcht zwangsläufig vitaler werden, „moralısche
Ressourcen“ der Religion darauf reduzılert werden, ethische Tabus SC Fehlent-
wicklungen der Moderne, Z Beispiel in der Genforschung oder Okologie, CT

richten helten. Vermehrtes Diskutieren über Religion 1STt also keineswegs gleich-
bedeutend mMI1t eıner Zunahme relıg10ser Überzeugungen un Praktiken selbst.

Es annn treiliıch 7A04 Anla{fß werden, sıch 1CU relig1ösen Fragen zuzuwenden,
tern dabe] ansprechende relig10se Vorbilder 1Ns Blickfeld rücken oder insotern
„tremdrelıig1öse“ Vıtalıtät, etwa des Islam, und/oder damıt 1mM Zusammenhang
stehende gesellschaftliche Herausforderungen (Einwanderung, Demographie, Hr-
zıehung, multirelig10ses Zusammenleben) die verschüttete eigene Religiosität auf-
zuwecken imstande 1St. Insotern 1st eine offene un LLUTr empirisch kliärende
rage, ob und ınwıewelt sıch dıie orößere Lebendigkeıt des relig1ösen Feldes auch 1n
eıne zunehmende Religiosıtät VO Indıyıduen und siıehe VO Religions-
gemeinschaften übersetzen wiırd.
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Von trüheren volkskirchlichen Überzeugungen und Praktiken unterscheidet sıch
die heute mehrheitlich vortfindbare Religiosität und Spiritualität 1ın mehrtacher Hın-
sıcht. Der Vorrang der sinnlich-übersinnlichen Ertahrung VOT dem ogma un: der
Moral, Ja VOI der TIradıtion als solcher, wurde bereits angesprochen. Statt den KOSs-
11105 und die soz1ale Welt einheitlich „überwölben“, 1St die heutige Religiosıtät
biographisch Zzentriert: S1e soll dıe Ganzheıt des Je eigenen Lebens ber alle ertah-

Brüche hınweg darstellbar machen*?®. Damıt aber enttaltet Spirıtualıtat ger1n-
SCIC soz1ale Bındungswiırkungen als dıe herkömmliche Religiosıität, Ja S1C verliert
melst den ezug S: so7z71alen Gerechtigkeıit.

7Zum Verständnıiıs der gegenwartıgen relıg1ösen Lage 1St schließlich das SOgeNanNNtTeE
„cultural defense“ -Argument hılfreich, das auf die britischen Religionssoziologen
Davıd Martın un!: Steve 1T1UCeEe zurückgeht?“. Ursprünglıch auf Länder W1€e Polen, Ir-
land, Kroatıen, Griechenland oder dıe lowakel gemunzt, tührt deren überdurch-
schnittliche relig1Ööse Vıtalıtät ceterıs parıbus darauf zurück, da{fß dıe Religion das JE-
weılıge natıonale kulturelle Erbe lang Übergriffe überlegener remder Mächte
verteidigte. Dieser Gedanke kehrt, aut das heutige Deutschland bezogen, 1n uße-

VO  - Kultur- und Medienschaffenden wıieder: Wiährend och VT 76 oder
3( Jahren dıe Identität Deutschlands maßgeblich durch Bezugnahmen aut die Auft-
klaärung, das Grundgesetz oder dıe Jüngere deutsche Geschichte, jedoch AUS=
schlufß VO Religi0n, bestimmt wurde, wırd S1C neuerdings ın Feuilletons, Theatern
un! Belletristik auftallıg haufıg mIı1t Rückegriff auf dıe „Cchrıstlıche TIradıtion“ bzw. das
„Chrıstlıche Erbe“ redefiniert, un werden diese hre wahrgenommene Bedro-
hung durch Islam un: säkularıstische Gleichgültigkeit yleichermafßen verteidigt.

Konsequenzen für dıe katholische Kırche

Die Kırche steht SsOmMıIt 1n einem ungewohnten Kontext VO insgesamt stärker
gewordenen, allerdings mıtunter ambivalenten relig1ionsproduktiven Faktoren e1-
nerselts un anspruchvolleren relıg1ösen Mıtbewerbern un!: höheren spirıtuellen
Ma{fstäben andererseıts. Wıe annn S1€e die damıt gegebenen Chancen relig1öser Ver-
lebendigung nutzen”

Kirchliche Erneuernuin? mMUu sowohl 55  © oben  CC W1€ 55  [©) unten“ kommen:
Gemäfß der adventlichen Bilder des ; Tauenss. des „Herabregnens“ und des „SproS-
SCI15 der Erde“ sınd tür die Revitalisierung des kırchlich vertafßten Christentums die
Gnade des Herrn, mutıge, weıtsıichtige Retformen seltens der Kırchenleitung SOWIEe
das drängende Eintordern VO un: das aktıve Miıtmachen be] (auch eigenen) Refor-
1E selıtens der „Laıen“ (griechisch ‚ 1a0s° „Volk“) nötıg: „‚Liebe Katholiken 1n
Deutschland, KEeLLEL ure Kırche!“5 Eın e1ıgenes Thema 1St 1er och einmal der
starke Rückgang der Zahl VO  n Priestern, mI1t dem dıe pastorale Planung 1n jedem
Fall rechnen un angesichts dessen S1Ce zukunftsweisende Strategien überlegen MUuU
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ıne christliche Erneuerung der Spirıtualıtat und Religiosıität MUuU SPaANNUNGSS-
reich 1n mındestens Z7wel Rıchtungen zielen: Angesichts VO Tendenzen heutiger
Spiritualitätssucher, sıch MmMI1t sinnlıchen Wellness-Getfühlen zufriedenzugeben oder
mı1t dem Ziel tieter geistlicher Erfahrung ın den Buddhismus abzuwandern, 1st C
W1€e Andreas Schönteld SJ36 un: andere tordern, ZUuU eınen not-wendend ertorder-
lıch, mI1t dem Lehren und konsequenten ben VO längst ekannten christlichen
Praktiken des Betens und Meditierens HEN Ernst machen. In Erganzung und 1MmM
Kontrast so71a] entkoppelten Weıisen heutiger Frömmigkeıt (sıehe oben) ISt, da-
miı1t die rel1g10se Praxıs dem Wort und Beispiel Jesu möglıchst entspreche, mıt ön
schiedenheıt darauthin wırken, dafß sıch Christen un: alle, die C555 werden wollen,
der Armen (Mt 25,31—46) un: der geschundenen nıchtmenschlichen Schöpfung
(Kom Ö, 92 annehmen und entsprechende gesellschaftspolitische Retormen
ıhren CGsunsten mıttragen b7zw. selbst vorantreıben. Papst Benedikt XVI hat 1n S@1-
HGT Enzyklıka „Deus carıtas est  C6 dıe unautgebbare Notwendigkeıt des kirchlich-
christlichen Liebeshandelns unzweıdeutıg herausgestellt:

„Liebe üben ür die Wıtwen und Waısen, für die Gefangenen, für die Kranken und Not-
leidenden welcher Art auch ımmer, gehört SCHAUSO ıhrem (der Kırche, Wesen W1€E
der LDienst der Sakramente und dıe Verkündigung des Evangelıums. Die Kırche kann den
Liebesdienst wen1g austallen lassen W1€e Sakrament un! Wort“ (22)

1INe solche Haltung und Praxıs soz1aler Liebe wırd die Kıiırche iımmun machen
die Versuche VO Kırchgängern und den sıch als “Christlich: ausgebenden

Zeıtgenossen, mi1t Hılte christentümlich verbräiämter Slogans (1ım Sınn des erwähn-
ten „cultural defence“-Arguments) die rel1g1Öse, kulturelle und gesellschaftspoliti-
sche Ausgrenzung VO namentlich muslimıschen FEinwanderern durchsetzen
wollen, zum Beispiel durch eın Neın Moscheebauten oder durch sonstıge Dıis-
krıimınıerungen „Iremder“ Minderheıiten. Griuffe S1€e eıne derart bemäntelte /Zustim-
INUNS Zzu „Chrıistentum“ kritiklos auf, 1ef die Kırche Gefahr, tür politische
Zwecke, naämlıich AaUsSs Angst die Natıon, nıcht aber dıe Religi0n, mißhbraucht

werden und schlimmer och ıhre Gottesbotschaft die Botschaft
VO dem „einen“ liebenden „Gott und Vater aller“ (Eph 4,6), den Jesus 1n seıner
grenzüberschreitenden Fremden- und Feindesliebe verkündıigt hat

Gegen eıne Verkürzung namentlich der Islam-Debatte auf dıe Gesellschaftspoli-
tık un den darın angezıielten soz1alen Ausschlufß VO Muslimen sollte die Kırche
den sauberen, sachgemäßen Gebrauch politischer Argumente eintordern un die
(inter-)relig1öse Dıignität der Begegnung m1t Andersgläubigen entdecken helten.
Dessen ungeachtet dartf die Kırche die Konkurrenz durch rel1g10se „Miıtanbieter“
740 6€ posıtıven Revitalisierung iıhres eigenen Glaubenslebens NutLzen

Die katholische Kırche 1n Deutschland wiırd sıch och stärker der Milieube-
grenztheıt ıhres eıgenen Auftretens bewuft werden mussen. S1e bedart viel stärker
als bereıts da und dort sıchtbar der „stilıstischen Öffnung“, Ja generell des exper1-

387



Michael Haınz

mentellen Sıch-Einlassens auf dıe Lebenswelten der weıtesten VO der Kırche
entfremdeten modernsten, un das heißt VOT allem der Jüngsten Miılieus. Wıe dıe
Studie „Religiöse und kırchliche Urıientierungen 1n den Sınus-Miılieus 20055 e1IN-
drücklich herausgearbeıitet hat, 1St der weıthın gangıge kirchliche Stil (ın Sprache
un: Symbolik der Liturgie W1e 1n der Ausstattung kırchlicher Gebäude) auf die Al-
CKeM,; langsam abtretenden Miılieus der SOgCNANNTLEN „ Tradıtionsverwurzelten“ und
„Konservatıven“ hın Verengt. Demgegenüber empfinden die meılsten anderen, 1NS-
besondere die Jüngsten un!: modernsten Mılieus (dıe „Modernen Pertormer“ un:
„Experimentalisten“) dıe kırchliche Asthetik bereits beim Erstkontakt 1n der Regel
als tremd, „abgestanden“ und )7OUt“) da{fß S1C diese Ablehnung des Stils SpONTan
auf dıe Kirche und ıhre Botschaft übertragen. Den Sinus-Forschern 1st danken,
da{fß S1C die insgesamt zehn Miılieus mMi1t ıhren Stilansprüchen nıcht 11UT plastisch un:
gut verständlich analysıert haben, sondern auch zahlreiche praxısdienliche Anre-
SUNSCH geben, WI1E die Kırche 1n all iıhrem Auftreten (Z.B W a4s Pastoral,; Bıldungs-
und Medienarbeit oder dıe Einrichtung ihrer Räume angeht) auf Angehörige der ıhr
remden Miılieus zugehen kann?7.

Nachdenklich macht eine Bemerkung des Soziologen Armın Nasseh; nach
Auswertung des qualitativen ater1als des Religionsbarometers 2008 intens1-
VCI UNSCTEC Interviewpartner ıhr eigenes Glaubensleben erleben, desto mehr geraten
S$1e 1n eiıne innere Dıiıstanz ZUr kırchlichen Praxıs, ohne diese treilich generell abzu-
lehnen.“® Nassehj] interpretiert diese Dıstanz dahingehend, da{ß dıe Kırchen 743 0 schr
Wert legten auf eıne VO den Zeıtgenossen längst beiseite geschobene „Unter-
werfung eın allgemeines Muster“ des also der Inhalte des „Konfess1io0-
nell-Relig1ösen“ (Z.5 der Bedeutung des Kreuzesopfers Christi), un das den elt-

schr vıiel wichtigere „Wıe“ AaUS den Augen verlören: die Fähigkeıit, die
Brüche iındividueller Exıstenz authentisch, und ZWaTr Je persönlıch, als 1ne biogra-
phıische Eınheıt, un: das heiße „als Glaubenserlebnis“, prasentieren können.

Die rage stellt sıch, W1e€e die Kırche CS schatffen kann, viel aktiver un: heilsamer
die vielfäaltigen bıographischen „Inkonsistenzen“ anzuschließen un mıtzuhel-

ten, S1C eıner Eınheit, ZUIT Ahnung gelingenden Lebens werden lassen. WEe1
Handlungsoptionen bieten sıch Die katholische Kırche wırd ZU eınen och
gezielter kleine christliche Gemeininschatten aller Art oründen mussen, die Men-
schen aUuUs jeweıls Sanz unterschiedlichen Problemhintergründen erlösende Heımat
bieten können Alleinerziehenden un Personen 1n Führungsverantwortung,
Menschen, die 1n Bıldung, Beruf oder Ehe gescheitert sınd, un: solchen, die vereın-
SamML, verarm(t, krank oder alt sınd In solchen nıederschwellig zugänglichen christ-
lıchen Zellen sıch einander das Leben erzählen, CS 1m Licht des Evangeliıums
deuten un!: mıteinander teıern, CS 1NSs Gebet nehmen un: daraus Handlungs-
konsequenzen zıehen, 1sSt eiıne bewährte Wei1se christlichen Bewältigungshan-
delns, dıe heute, 1ın eıner eıt oroßer Verunsicherung un des Mangels tragenden
Beziehungen, aktueller 1STt denn Je
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Zum anderen geht darum, 1ın der Kırche eiınen Klimawandel hın 7, mehr Auf-
richtigkeit, angstireıier Konfliktbewältigung und bedingungsloser Wertschätzung

schafften: Nur mı1t solchen Haltungen kann die katholische Kirche miı1t den bio-
graphischen Brüchen der Menschen heilsam, un das heißt 1m Sınn Jesu, umgehen
un:! die teıls berechtigten, teıls überzogenen Urteile VO  . Aufßenstehenden 0i
standslos machen, „dıe Kırche“ pflege ıntern eınen beschönıgenden, harmon1-
sıerenden, konfliktscheuen Umgangsstıl, während S1C auf „andere draufßen“ Uur-

teilend und 1eblos herunterschaue, die aUuUs welchen Gründen auch ımmer hınter
kiırchlichen Normen zurückblieben. Zweıtellos W ar Jesus nıcht konfliktscheu
(Mt 16 Z5 Z 1—36), und zeıgte 1ne unwandelbar gyutige Wertschätzung 19 E
über den moralısch und/oder so7z71a| Geknickten, darunter besonders vegenüber den
Frauen (Joh 8y 1—-11; 7,36—50).
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